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Mit Spannungspotenzialen umgehen
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Tischgemeinschaften werden nicht nur von offensichtlichen Faktoren beeinflusst. Bild-
lich gesprochen sitzen viele weitere unsichtbare Einflussfaktoren mit am Tisch. Die 
eigenen biografischen Erfahrungen, Werte und liebgewonnene Rituale, gesellschaftliche 
Erwartungen, die vielfältigen Ziele des Bildungs- und Erziehungsplans und nicht zuletzt 
die Erwartungen von Eltern der Krippenkinder.

Für einen kompetenten Umgang mit diesen Erwartungen ist es zunächst wichtig, diese 
wahrzunehmen und sich bewusst zu werden, dass andere Menschen möglicherweise 
unterschiedliche Erwartungen haben. Dazu gehört echtes Interesse an der Lebenswelt 
des Gegenübers und zugleich ein bewusstes Einstehen für eigene Werte, um im dritten 
Schritt den konstruktiven Dialog zu suchen.

Fo
to

: A
do

b
e 

St
o

ck
/S

te
pa

n 
Po

po
v



Praxisreihe Kinder in den ersten drei Lebensjahren  
Essen in der Krippe als pädagogische Schlüsselsituation

Tipp 1

Hintergrund:

Vertraute Routinen beim Essen geben Sicherheit und tragen dazu bei, dass Menschen sich wohlfühlen. Sie sind Teil 
der – kulturellen – Identität. Die Erfahrungen aus der eigenen Kindheit sind oft prägend dafür, was einem Men-
schen „normal“ und „angemessen“ erscheint. Solange Essenssituationen entsprechend ablaufen und sich alle dem 
eigenen „normal“ entsprechend verhalten, wird selten darüber nachgedacht oder gesprochen. Sobald es größere 
Abweichungen gibt, kommt es zu Irritationen, die mit Gefühlen von Überraschung, Unsicherheit aber auch Ärger 
verbunden sind.

Tauschen Sie sich im Team zu folgenden Fragen aus:

•	 Wodurch zeichnet sich eine gelungene Mahlzeit aus?

•	 Liegt der Fokus auf der Nahrungsaufnahme oder auf dem Gemeinschaftsgefühl?

•	 Welche Tischsitten, welche Tischregeln gibt es bei uns? Wie wird gegessen? Welche Rolle spielt 
das Gespräch? Gelten für unterschiedliche Personen unterschiedliche Regeln?

•	 Was wird mit Händen gegessen, was mit Besteck? Darf Brot in die Suppe eingetaucht werden?

•	 Wird gemeinsam mit dem Essen begonnen und gewartet bis alle fertig sind, bevor man aufsteht? 

•	 Spielt Essen bei Stress, Langeweile, Frust oder als Belohnung eine Rolle?

•	 Wie habe ich Essen als Kind erlebt? Gab es in verschiedenen Settings Unterschiede zu Hause, bei 
den Großeltern mütterlicher bzw. väterlicherseits, in der Schule?

•	 Wurde ich als Kind zum Essen gedrängt oder konnte ich selbst entscheiden was und wieviel ich esse?

•	 Wo gibt es Unterschiede zwischen meinem persönlichen Verhalten und der Haltung, die ich  
Kindern gegenüber einnehme?
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Die Reflexion über eigene Prägungen und der Austausch mit anderen, erweitern den persönlichen 
Blick auf die Gestaltung von Essensituationen. Das ist hilfreich für Gespräche mit Eltern, die Begleitung 
von Kindern und gemeinsame Entscheidungen im Kita-Team zur Gestaltung der Essenssituationen.

Fazit
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Über biografische Prägungen ins Gespräch kommen

Welche Assoziationen löst der Begriff 
„Esskultur“ aus? Wird mit Besteck, Händen 
oder Stäbchen gegessen? Ebenso gibt es 
bestimmte Vorstellungen von bayerischer, 
italienischer oder indischer „Küche“ verbun-
den damit welche Lebensmittel verwendet 
werden und wie die Zubereitung erfolgt. 
Gehören beide Hände auf den Tisch oder 
hat die linke Hand kulturbedingt ihren Platz 
unter dem Tisch? Wenn die Speisen aufge-
gessen werden – ist das ein Zeichen dafür, 
dass es geschmeckt hat oder indirekte Kritik, 
dass es nicht ausreichend war?
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Kultursensibel mit Eltern kommunizieren

Tipp 2
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Hintergrund:

Für Kinder stellen Essenssituationen nicht nur die Befriedigung von Grundbedürfnissen dar. Sie sind auch Lernset-
tings in Bezug auf das Kennenlernen von Lebensmitteln, eigene Vorlieben, Hunger- und Sättigungsgefühle, Fein-
motorik, Tischmanieren, gesunde Ernährung, Gemeinschaftserleben und vielem mehr. Damit genussvolles Lernen 
möglich ist, ist es Aufgabe der Fachkräfte gegebenenfalls eine Brücke zwischen der Esskultur der Familie und der 
Kita-Esskultur zu bauen. Dazu ist es notwendig, dass Kita-Mitarbeitende sich mit Eltern über Essgewohnheiten aus-
tauschen und familiäre Esskulturen respektieren.

Kommen Sie mit Eltern ins Gespräch:

•	 Welche Lebensmittel kennt und mag das Kind?

•	 Wie isst das Kind? Wird es gefüttert? Mit Händen oder Besteck?

•	 Wird das Kind noch gestillt oder bekommt es ein Fläschchen? Wie oft erhält es flüssige Nahrung?

•	 Welche Trinkgefäße ist das Kind gewohnt? Welche Unterstützung braucht es beim Trinken?

•	 Wer ist beim Essen dabei und wie läuft das Essen ab? Essen alle gemeinsam oder bekommt das 
Kind seine Mahlzeiten zu eigenen Zeitpunkten?

•	 Wie viele Mahlzeiten gibt es am Tag? Wann gibt es warme bzw. kalte Speisen?

•	 Wird beim Essen gesprochen oder liegt die Konzentration auf der Nahrungsaufnahme?

•	 Ist es wichtig mit dem Aufstehen zu warten, bis alle gegessen haben?

•	G ibt es gesundheitliche oder religiöse Ge- oder Verbote in Bezug auf bestimmte Lebensmittel?

•	 Wie wichtig ist den Eltern die Menge, die das Kind isst und trinkt? Bestehen hier hohe  
Erwartungen oder Sorgen/ Ängste?

Sie können ergänzend oder alternativ Fragen von Tipp 1 auswählen.

Familiäre Esskulturen zu respektieren bedeutet, die Werte und guten Gründe dafür, wie das Essen 
in der jeweiligen Familie gestaltet wird, anzuerkennen. Gleichzeitig ist es wichtig, die Gestaltung 
der Essenssituation in der Kita und damit verbundene pädagogische und pragmatische Gründe 
transparent machen. Im dritten Schritt geht es darum Anknüpfungspunkte für das jeweilige Kind 
zu entwickeln, wenn die familiäre Esskultur und die Kita-Esskultur in bestimmten Punkten deutlich 
voneinander abweichen. Wichtig ist dabei, Bewertungen im Sinne von „besser“ oder „schlechter“ zu 
vermeiden (vgl. Tipp 1 biografische Prägungen). So können sich Kinder eine zweite Kultur aneignen 
und werden in ihrer Identität gestärkt.

Fazit

Das Beachten von religiösen oder kulturellen Speisevor-
schriften ist ebenso wichtig, wie die Berücksichtigung 
von Allergien und Lebensmittelunverträglichkeiten. 
Welche weiteren Aspekte gilt es zu bedenken? Ist 
Füttern ein Zeichen intensiver Liebe und Verbundenheit 
oder unterbindet es die Selbstständigkeit des Kin-
des? Gibt es ein Bewusstsein dafür, dass ein „kaltes“ 
Frühstück in manchen Kulturen undenkbar ist, weil es 
morgens warme Nudeln oder Reis gibt?
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Tipp 3

Hintergrund:

Eine oft hohe Erwartungshaltung der Eltern sowie der eigene biografisch geprägte Anspruch, wie Essenssituationen 
ablaufen sollen, können Kita-Teams unter Druck setzen. Einen reflektierten Umgang mit dieser Herausforderung zu 
etablieren, hilft diesen Druck nicht an Kinder weiterzugeben. Die Kriterien für Qualität von Essenssituationen haben 
sich verändert. Heute stehen Selbstbestimmungsrechte der Kinder und Aspekte wie Wohlbefinden im Vordergrund. 
Damit Eltern das nachvollziehen können, ist es wichtig ihnen dies nachvollziehbar zu erklären.

Argumentationshilfen:

•	 Kinder bekommen bei uns Zeit, sich an neue Lebensmittel heranzutasten. Sie sehen diese immer 
wieder, dürfen neues auch anfassen, ohne es essen zu müssen. Wenn etwas gar nicht schmeckt, 
darf es vorsichtig aus dem Mund genommen werden.

•	 Die UN-Kinderrechte sind eine wichtige Grundlage für uns, so auch Artikel 12 in dem es um Selbst- 
und Mitbestimmung geht. Konkret heißt das für uns: Kinder haben das Recht selbst zu entscheiden, 
was auf ihren Teller kommt und wie viel. Wir begleiten die Kinder und achten darauf, dass lieber 
mehrere kleine Portionen geschöpft werden. So reichen auch besonders beliebte Lebensmittel für 
alle und die Kinder können immer wieder entscheiden, ob sie noch Hunger haben.

•	 Nachspeise wird nicht als Belohnung eingesetzt. Alle Kinder dürfen sich davon nehmen, unabhängig 
davon, ob oder wie viel sie vom Hauptgericht gegessen haben.

•	 Wir achten auf eine gesunde Ernährung, indem wir die Lebensmittel bewusst auswählen und 
zusammenstellen. Wenn ihr Kind dieses Angebot einmal komplett ablehnen sollte, gibt es eine 
gesunde Alternative (vgl. Praxisbaustein 1, Tipp 2 „Anker-Lebensmittel“).

•	G enussvolles, selbstbestimmtes Essen beugt der Entwicklung von Essstörungen und Ernährungs-
fehlern vor.
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Eltern wollen, dass sich ihr Kind bestmöglich entwickeln kann. Der Umgang mit Essen spielt häufig 
eine große Rolle, sowohl in Gesprächen mit anderen Eltern als auch in Diskussionen in den Medien. 
Dazu kommen die eigenen biografischen Erfahrungen, die möglicherweise von dem abweichen, was 
heutzutage von Eltern im Umgang mit Essen erwartet wird. All dies kann Eltern verunsichern. Kita-
Mitarbeitende haben die Chance kompetent und sensibel mit Eltern ins Gespräch zu kommen und 
im besten Fall zur Entlastung von Eltern, Kindern und dem Kita-Team beizutragen.

Fazit

Eltern den Sinn von Selbstbestimmung erklären

Viele Kita-Teams erleben, dass Eltern vor allem nachfragen, wie ihr Kind geges-
sen hat und wissen wollen, ob ihr Kind „gut“ im Sinne von „genug“ gegessen 
hat. Was hinter dieser Frage steht, kann unterschiedlich sein, zum Beispiel: 
„Braucht mein Kind bald wieder etwas zu essen, damit es nicht quengelig 
wird?“, „Motivieren die Mitarbeitenden mein Kind ausreichend zum Probieren 
von Lebensmitteln?“, „Ist das Essensangebot der Kita für mein Kind passend?“, 
„Die Essensgebühr ist so hoch, da möchte ich, dass es meinem Kind schmeckt 
und es sich satt isst!“, „Lernt mein Kind hier sich gesund zu ernähren?“


